
»Der Etikette bange Scheide- 
wand«. 

Misier Eviietl 
Es is Inerlwökdig, daß es so is, 

answer es is e Fält, daß es halt e 

mol net annekscht is, nämlich, daß 
grad die beste Mensche am meisie ze 
soffern hawwe. « 

Nämlich Die 

neuefte Kränt vun 
der Altj! Es ig eine 
vun Die schlimmste, 
wo sie ürvmerhaupt 
noch gehat hoiisp 
DieAlki hats niim 
lich uff emol mit 
der Eliketi gekriegt. 
Ne! Etikette, was:-’ 
met in Deitfch Lä- I 

bel lallt un wo uff" 
die Weibc54e15 ge 
pappt wem, son 
netn thitetL Ich 
glaab, die Atti will 
Hofhame für Die 
Queien vun Hol 
land oder De Jm 

peret dunGermann oder so mag Llehn 
liches studiren 

Jn unserm Haus Hebt jetzt Alle-J 
nach Etilett un CourtsSeremonieEsJ 
is zum Dekvolaafr. Nämlich seit die 
Eiiketl ruhlt, da is die Lllti mit der 
ganze Menschheit versehn-eh weil die 
annere Leit immer die Etikett verletz« 
un sie sich des net gefalle losse läßt. l 

Wo die Alti ihre Eiitett uffae ! 
schnath het, des weeß ich net amiverl 
eFält is, daß sie merlwörd -ig aut ae i 
posted is. Wahrscheintg hol sieg aus- 

eine inglifche Päver over eme Meigasl 
nen. Ich oen Mich ern sorcytoor orucvs ; 
wer gewunneri, wie die Alii des Alles I 
so schnell hot lerne könne, bis Ich der; i 
dinner getimme bin, daß die Sack« 
eigentlich sörchterlich eifach is. Etiiett 
konsistet nämlich da drein, daß Alleg, 
was jemand annerscht thut oderfiigt, 
oder net thut oder nei sägt, sich net 
schickt un gegen die Etikett ist-. Can- 
neres Ding, wo mer derbei kenne kann, 
was Etikett is, des is Alles, wag com- 

monsens un vernünfiig is, Alleg, wag 

des Lewe iesi un ge.niith1ich machi, 
Alles, was mer gleicht un gern ihiii, 
Alles, was natürlich ig, des iI gege 
Etikett. Der sörchterlichste Verston 
gege Etikett, des Unschicklichst:, wo 
met iiivwerhaupi ibun kann, des ie: 
Die Wahrheit ze sage. 

So viel hen ich bie- jegi schon treu-:- 

geiriegt. Seit die Alti die Enten- 
Kriink hot, da is jeder Mensch, wo nei 

Lägt wie gedruckt, so oft etdes Maul 
nssmacht, e ungebildeter Roffiän, wo 
rsee Männers ot. Nach der Alii ihrn 
Ctikettruhls muß mer immer des Ge- 
geiheil dervo sage, was mer denti. 
Dann is mer all right und werd als- 
poleit konsidett. 

Wann die EtiieitsKriink vun der 
sUlii noch lang dauert, dann werd ich 
mich nach eme fäschionäblePreiväig 
Jusän-Aseilum erkundige müsse. 

Jhne des Nämliche wünschend, fein 
Ich einstweile so lang 

Yours 
John Nitsch Esa. 

Pi.EZ. Mister Ediier! Jch hin 
die Atti gekjuri oder Jch bin wenig- 
stens derbei, sie ze tjurn 

Jch den nämlich zufällig uffge- 
schnappt, dasz die neueste Etilett es- 

vetlangt, jede Visit, wo Eim gemacht 
werd, so schnell wie möglich zerückzebes 
zahle nn, wann mer wo gewefe is, wo 

wer was genosse dot, wieder eVisii ze 
, for sich ze bedanke, un wan mer 

wo inweiied worn is, sich dorch e an- 

neke aniiiischen ze tiwentschr. 
Da druss den ich mein Kriegspian 

gemacht Jch hen vor etPFarflZäg de 
Ischallc mstrutte3, er wen Lucis m 

Meint-Haus e Staatsrvisit mache. 
Also Der Tschalli timmt gestern 

Motche in sull Dress, zu Mir. Es ig 
Alles bei Etikett gegange. Der Tschalli 
hot sei Card erussgeschiett un Ich ben 

sage lasse, es thät mer sehr angenehm 
sec. 

Der Tschalli hct sei Sach seht gut 
gemacht. Er hot ssch blos uss«H äußer- 
ste Eckche vum Stuhl gesetzt un bot, 
spie die Etikett des vorschreibt, lauter 
Sache getalkt, wo seen Mensche inte- 
teste un nach zwei Minutte is er schun 
wieder fort. 

Wie der Tschalli fort war, hen Ich 
Ussgedteßt Die Alti hot gefragt, wo 

— eh dann schun wieder hinwollt. Ich 
n gesagt, Jch müßt jetz nach die 

Ruhli von der Court-Etikett Mein 
Gegebesuch beim Tschalli mache. Do 

ot es course die Alti nix dergege sage 
Inne. 

Wie ich zetick gesimme bin, hen Ich 
die Atti nach der Etikett gefragt, wann 
met vun Jemand zu was inweited 
vorn wär. »Da muß mer sich dorchi 
e atmen anitäschen bedanke,« hats 
die Atti gesägt ; 

»Als right«, sag Jch un hen Mein 
but genomme. Die Atti bot of course z 

DIE III-Ich dann jot schun wieder : 

Ich here gesagt, der Its-ballt 
ttMttlk wie Jch bei ihm war, in- 

« W ach-M Eins mit ihm ze packe. 
R Mist je glei knüwwer un mit sl sent Jus-its Gru. daß et Eins mit 
Lieds-se sollt, set-wem Da bot die 
«Æ wieder ais sage tönet-, weis des 

-. tu mskdiu zu Stil-it Wie 
: » » KHVWMIMI 

"«« s lang hätt 

Heilung vien ihrer neuesie stät-l se- lpwe bei daß sie gesagt hstt 
alter die Eiilett!« 

Wann der Tschalli noch zwei oder 
drei Staatswisite gemacht hol, glaub 
Ich, daß die Heilung bei der Alii voll- 
ständig sein werd. 

Mit diesem Wunsche sein Jch 
Der Obige Esq. 

Verkehr-te Rache. i 

Der Bäcket Mehlmeiet begegnet dem J 
Mehget Fleischhubee 

»Er-ten Tag, lieber Freund,« sagt 
Mehlmeiet, »w-) kommen Sie herk« 

»Ich komme soeben aus Jhrem Ge: 
schäft, wo ich mir einen Laib Brod ge- 
lausi.« 

»Es-irren Laib Brod? Wo haben Sie 
ihn denn?« 

»Ist der Westentasche,« sagte lachend 
der Fleischhubet und verschwindet 

Nach einigen Tagen begegnen sich 
Beide wieder. 

Mehlmeier will sich jetzt an Fleisch- 
hubet rächen. 

«Guten Tag, lieber Freund," sagt 
er zu Fleischhuber, ,,wissen Sie auch, 
wo ich herkomme?" 

»Nein,« entgegnete Fleischhuber. 
»Aus Jhtern Laden, wo ich mir ei- 

nen Ochsenkops gekauft haber 
»So«, antworteteFleischhubee, »aber 

wo haben Sie ihn denn?" 
»Untet meiner Mütze-« etwidekt ihm 

schnell der Mehlmeier, hocherfreut dat- 
übet, daß et Ich so tüchtig gerächt hat- 

csiuen hsbfheie Bein-as 
zur Künstlerpiychologte bietet ern tue- 
schichtcben den Johann Sebastian 
Bach, das in einein sehr selten gewor- 
denen Büchlein ans- dern 18. Januni deri: »Die deutschen Hose, Mr oirexi 
eine-:- Reistrrden« ertabit wird. Der 
,,Rcisen«dc·· war ein österreichischer Ka: 
kalter, der wohrscheiniich ais eine Art 
Berichterstatter siir seinen Kaiser rei: 
ste. sich aber bittere, iiber boiitische An- 
gelegenheiten zu sprechen nnd fast nur 

dass acsellschastliche Leben beschreibt 
Jn Weimar lernte er aum Baat ten- 
nen und zwar bei einem Tlliittaqgmah: 
le, das der Herzog gab. Bach war 

aufgefordert tritt-den« die Gäste bis 
zum Beginn der Mahlzeit durch eine 
Improvisation zu erfreuen, als er 

aber am Klavier saf-» vergaß er ali- 
baid die ganze Welt unt sich berurn und 
auch das Tiner, so daß der Herren 
endlich zu ihm trat und rerr in seinen 
Träumereien Versunkenen mit den 
Worten unter die Arme nahm: »Mei- 
ster —— besten Tant, aber die Zur-ne 
können wir dreb nicht lalt werden las- 
sen.&#39;« Bach suhr erschrocken auf und 
ohne ein Wort zu entgegnen, ließ er 

sich an die Tafel schleppen. Kaum aber 
ließ ihn dort der Herzog los, als er 

schleunigst, den Eindruck eines Wahn- 
sinnigen machend, in den Nebenraum, 
in denr das Klavier stand, zurückließ 
dort ein paar Ackorde griff und dann 
wieder, wie erleichtert erschien: »Ver- 
zeihung«, sagte er nun mit sröhlichern 
Gesicht. »Eure Hoheit haben mich bei 
einem Septinte-Acrord und bei Art-eg- 
gien aus der Dominante unterbrochen, 
wehren durfte ich rnich nicht, aber der 
Accord mußte ausgelöst werden, sonst 
hätte ich leine Ruhe gehabt Das ist 
gerade, so, als ob man einem Dursti- 
gen das Glas, das er schon an den 
Mund gesetzt hat, wieder wegzieht. 
Jetzt habe ich ausgetrunken, Hoheit, 
jetzt ist mir wieder wohl.&#39;« Der »Nei- 
sende« erzählt diesen Vorfall als einen 
Beweis dafür, daß Bach ein komischer 
Kauz gewesen sei. Wer aber einiges 
Kunstverständniß besitzt, dein wird die 
Sache nicht komisch vorkommen, sie 
wird vielmehr als interessanter Bei- 
trag zur Naturgeschichte der Künstler- 
seele erscheinen· 
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Der kleine Bellochem Das ist doch 
ein fei es Ludetx steckt sich hinter das 
dicke ittet, damit ich ihm nichts an- 

Vie ehe-me Wir-ins 
Ein Blatt aus der griechischen Vergan- 

genheit Von Robert Montana 

Es war der Tag der großen Prozes- 
sion zu Athen. welche alljährlich am 

Feste der Panathenaen von dem Kern- 
rneitos ans durch dieStadt bis zum 
Erechtheirn auf der Atropolis zeit. 
Seit frühestem Morgen harrte die fest- 
lich geschmückte Menqe einheimischer 
und ländlichcr Bevölkerung des Zu- 
ges. der sich eben beim öftlichen Thore 
aufstellte. 

Rade den Propyläen standen zwei 
Männer neben einem jungen Weibe. 
welche hiiu ig durch freundliche Zurufe 
aus der enge begrüßt wurden. 

Es waren die Jünglinge Harmo- 
dius und Arifeogeiton, Sprößlinge 
eines edlen attifchen Gefchiechtes, und 
das Weib war die schöne Leäna, die 
Freundin der beiden Jünglinge. 

»Mir scheint. Deine Hand zitteri,« 
flüsterteLeiina dem ihr zunächst sieben- 
den Ariftogeiton zu. »Gied mir den 

Dolch!&#39;« 
»Hüte Deine Zunge!« entgegnete der 

Angeketzete heftig. 
»Aber ich verstehe besser zu zielen 

als Du,« dehnte-te das junge Weit-. 
dessen Wangen vor Aufregung geröthet 
waren, »besonders wenn ich weiß, dass 
es den Feinden meiner Freunde gilt.« 

Harmodiug trat näher an Leiina 
heran. S- 

»Sollte ich übermannt werden, so 
wirft Du mein Wert zu Ende führen« 

»Aber ich habe keine Waffe." entgeg- 
llclc cklllltL THIS-Unvolqu gltH ul seiuc 

Tona. als sich von Ferne ein dumpfes 
Geräusch erhob und die Menge ringe: 
um aufmerksam wurde. 

Harmodiucs trat rasch an seinen 
Platz zurück, während Leänn die linte 
Hand auf die Schulter Llriftogektong 
legte, ihrn lächelnd in Die Augen 
sehend. 

»Du nimmst den Hir:iai, ich den 

Hipp.1:cti,« fleisterse eoen noch Harmo- 
cius dem Aristoaeiton en, als der 

« i. 
Fug sichtbar murre. Voran schritten 
die Kirharöden und Iluletem die Ju- 
delrufe des Volkes-« mit den Klängen 
der Kixharen iibertönetid. Ihnen fotzti 
ten axheniiche Bürger, mit Speer und 

Schild ’betv.1ffnei, dann kamen die 
Ritter, deren Rasse ieuria unker dem 
Schenkeldrncle ihrer Reiter tanzten, 
dann die Eitzrer in den tags vorher 
uernnftalteien Wagenrennen, ihre 
vruntenden Viergesvanne lenkend. 
Hinter ihnen gingen « gemessenen 
Schrittes atdenifche Jungfrauen mit 
Löwen« in denen sich das Opfergeriikd 
befand. Wieder kamen Ritterf aus den 
ersten Geschlechter-m und dann, auf 
einein noldttroßenden Wagen mit vier 
edlen lllnrischen Pferden, die Söhne 
des großen Peisistratos, hippias und 

Hipparchos, die Fürsten Athen-. Eben 
schlossen sich die folgenden Priester mit 
den Festhetatoniben an, als der Zug 
plötelich ins Stocken gerieth· 

Erst wußte niemand wag geschehen 
war, man sah anufterfiillte Gesichten 
wire durcheinandereilcnde Menschen. 
ein Gedränge unter den Rittern, scheu- 
ende Pferde und dann das Vierge- 
spann des Hippias, welches in ra- 

sendet Eile nach der Burg zurückfuhr, 
gefolgt von den Bewaffneten. 

Am Boden aber lag blutend Dip- 
parchos, und in starker Dolch stecke 
dicht unter dem Herzen. 

barmodius hatte aut gezielt; Ari- 
ftpgeitonö Dolch war an der Rüstung 
des hippias abgeprallt. 

Niemand hatte im Gedränge erken- 
nen können, wer den Dolch gestielt. 
wohl aber hatte rnan die Leäne ge- 
sehen, welche den entfallenen Dolch- 
Aristoaeitong ergriffen hatte, um ;yn 
nochmals gegen den Tyrannen zu 
schwingen. 

If Q- If 

Eine Stunde später durchzogen 
Hausen von Beivasineten die Stadt, 
in welcher Todtenstille herrschte. 

Jn dem tiefsten Verließe der Burg 
aber laa an Händen und Füßen ge- 
fesselt Leäna, und über ihren Körper 
rieselte das rothe Blut aus vielen 
Wunden. 

Man hatte ihr die Nägel der Fing:r 
in Schrauben geteert und zum drit- 
tenmale sorder sie der Tyrann un 

Kreise der ben erstnech:e aus, sie sotIe 
die nennen, welche die Dolchftöße ge- 
führt hatten. 

Und siehe da, da biß Leäne die 
schneeweißen Zähne blitzschnell durch 
die Zunae, daß das Blut in Strömen 
aus ihrem Munde quoll, und spie iie 
dein Tyrannen ins Gesicht. 

»Nun lann ich sie nicht mehr nen- 

nen,« wollte sie saoen, doch sie harte 
reine Zunae mehr. 

Am Abend zerrte man ihren Leich- 
nam an den Haaren aus der Burg 

Die Atbenee aber errichteten ihr ein 
Standbild, welches eine eherne Löwin 
obne Zunge darstellt und am Eingang 
des Tempels aus der Burg ausgestellt 

wurde. 
sai Ue Leute case-. 

sauer-muß ei- Lun geht frisch und 
stein, wer lange sitzt muß rosten«« —- 

;sang der «Zuchthiiusler, da brach er 

Tems. 
e- i «- 

«Man»soll sich nicht mit Füßen tre- 
ten lassen« — sa L das Mehrle, da 
warf es seinen R ter in den Graben. 

I I I 

Joa- geyt mit dem- vpch am sie 
ut chn r« —- te der Rt i Sie-! aliuer tn’s Kaiser siel Märkte-:- 

f 

Unsariiche BoneenHocheeit 
Unsere Zeit iit voesielos nnd nüch- 

teen, und an den meisten Orten ver- 

schwinden die Gebtiiuche nnd Volls- 
ieite, die noch von einein poetifchen 
Hauch umflossen sind, vollständig von 
ver Bildfläche Um so mehr muthet 
uns daher jeder Nest von Nationalität 
und Vollsthiimlichteit an. 

Ein solcher Uebettest, ein solches 
Stück Volksleben enttollt sich erfri- 
ichend und farbenpkiichtig vor unseren 
klugen Es ist eine ungatische Bauern- 
hoch-Zeit- 

Acht Tage vor dem Feste-ziehen zwei 
Brautfiihkee imNationaltoitiim. breite 
HZchätpen um die Schultern, Blumen 
Jund Bänder auf den Hüten, einen lon 
saen. ebenfalls be««««cinoekten und bc—— 
tränzten Stab in den Händen, von 

Haus zu Haus, is wohl einituzsittcn 
Reimen die Gäste noend. Am Abent 
vor der Hochzeit l- giebt sich das ganze 
Dorf not das Hans der Braut; dort 
fingen Burschen und Mädchen dem 
Brautvacire Lieder, Sprüche und 
Wünsche zu. die Zigeuner spielen, und 
bis spät in die Nacht ioito gesungen, 
aetkunlen nnd getanzt. Am anderen 
Morgen, gewöhnlich des Sonntags, 
gehtcs in&#39;s- Pfaekdotf zur Kirche. Vo- 
ran reiten zwei Burschen mit Fahnen, 
dann folgt der Bräutigam in seiner 
tleioiamen Tegel-L oen weißen, falten- 
xeichen Hatya (Hoien, die wie ein Rock 
.1ugsehen). der schwarzen Weite mit 
Den großen, blinlenoen Silbettnövfen, 
Dem blumen- und bändetgefchmiicktcn 
Hut, inmitten net ihm zur Seite kei- 
Ooeshon NIAIIOHZInwr III-ne komme des 

-».--»..., ».- l Wagen mit den tapfer fideindin ZZ i 

;eunern, und dann die Braut. Auf 
einem mit vier Pferden befpsnnteit 
Leiter-w eigen sitzen zwölf bis vier-rein 
DorfschiinL eiten in Hochften Seht-met 
und in der Mi te des Jungfern 
F"tran:ez, auf einem Gänschen, die 
Braut. Ein brennend rothen von 
oben disk unten ttein eeiiitize lter Rott, 
Im unteren Rande mit ein-. :n schwur 
Hen, siiiseröetriiniten Panz e .;ezi rt, 
ein schwirrer retb ao o silber nefriet 
tegs Bruittitttzeitsech10, ein re- Uh H orer 

weißes Braut-sch, breite Perlenschnür- 
um den Hase-, ein langer Zopf aus- 

bunten Bönrsern und eine ulkthe noc, 
glitzernre Bäxtnrentrone bite en den 

Brautstaat Hinter kein Brsrutrragen 
folgen die Hoch-zeit- eiiste auf vierspän- 
iigen Leiterwagen 

Gegen Mittag tiinJet frohes Joblen 
und Jauchzen die Riitttehrenoen schon 
ron weitem an. Vor dem Hause der 
Braut wir-: Halt aemctcht, und diese 
zieht sich mit ihren Genossrnnen zurück, 
während Die Burschen und vie iibriaen 
Gäste dem Bräutigam in dessen 
hausung folgen. Dort totrd nun 

Branntwein, Wein, Brod, Kuchen 
herumgereicht, gesungen und getanet, 
bis sieh Nachmittags die ganze Gesell- 
schnit, den Bräutianm in der Mitte, 
die Zigeuner an der Spitze, nach der 
Wohnung oer Braut begiebt. Der 
Bräutigam verlgzngt Einlaß, der ihm 
von Tanten,B.1ien etc. verweigert 
wird nach einigen Sprüchen hin uno 
her und fcherzhaftem Gepläntel, dringt 
er in’g Haus« erbittet sich die Braut 

nunmeBr als Eigenthum von den Et- 

C
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tern u d verspricht feierlich, sie treu 
ergeben durch’5 Leben zu geleiten; er 

ißt und trintt Brod und Wein mit 
ihnen und dann ertt fuhrt er sie hin 
aus vor die Thür, mischt sieh unter die 
Uebrigen, und der Csardas wird ge- 
tanzt. 

Jetzt kommt der Wagen mit der 
Ausstattung und Den Betten net-Braut 
Hund ihm- nach tanzt und singt der 
hunte Zua heim Klang der Fidet dem 

hause des Bräutigams zu. hier wird 
die Braut Min der sogenannten Man- 

zelrnuttet Ernszassonw entführt, der 
Kranz wird ihr unter guten Lehren 
abgenommen und der Kopf nach 
Frauenart mit einem Tuch umwun- 
den. 

Bei ihrem Wiedererscheinen ver-I 
itummt die Musit, der TandI hört aufil 
Es beginnt jetzt ein Wechselgesang 

szifchenNhaszassonn und Bräutigam. 
lDie Braut wird dabei nach allen Sei- 
yten gedreht und betrachtet, ob sie nicht 
Jwiihrend des Tuchumbindens ver- 

tauscht worden sei. Endlich ist zu all- 
gemeiner Befriedigung festgestellt, daß 
sie dieselbe ist, alle ihre Vorzüge sind 
rühmend hervorgeht-ten; sie läßt wie 
ein Opferlamm, mit niedergeichlage- 
nen Augen, ohne zu zucken und zu 
mucten, alles mit sich geschehen, sie darf 
weder reden noch lächeln, muß til-er- 
hauvt während der aanzen Fesilichteit 
Befangenheit und Trauer über den 
Abschied von der Mädchenzeit zur 
Schau tragen. 

Nach Beendigung dieser Ceremonie 
will der Bräutigam mit seiner Braut 
tanzen, doch wird ihm dieies Rech. 
vom irsten Brautfiihrer streitig ge- 
macht, der sie zum Ciardad führt, und 
nun beginnt der sogenannte Braut- 
Reigen. Die Braut geht von einer 
hand in die andere und muß mit 
jedem der Anwesenden, Mann, Weib 
und Kind, einen turzen Clardas tan- 
zen, .tdelehe Gunst mit einer kleinen 
Spende an die Zigeuner zu bezahlen 
ist; während des Tages bilden die 
Kranzeliungfern einen Kreis um das 
tanzen Paar, den der Bräutigam 
von Zeit zu Zeit zu durchbrechen strebt, 
doch gelingt ihm dies erst, wenn der 
legte Gast die Braut dem Bräutigam 
tibergiebt; da wird unter lautem 
Ja n und Ruien der Efardas all- 

eine n. Seit gegen Morgen nimmt 
te si ein Ende: in vielen Gegenden 

aber t das Fest drei Tage und 
drei M. Me. 

IeMedtsoinptei Dass-tel- 
liiess vier Iseifuh 

Ein gut Keimes-ein« iiberaus inter- 
essantes Beispiel zufammenhiingender 
intelligenter handlungen von Ameisen 
berichtet in der wissenschaftlichen Zeit- 

ifchriit tiie Entomoiogie Dr. Chr. 
iSchrikeser. Jn einer im Walde gete- 
;genen Sommerrvohnung traten im 
jJahse 1901 jede Nacht Ameisen in 
arobet Zahl auf uno beuntuhigten nie 
ganze Familie. Um sie abzuhalten, 
gerieth der Besitzer auf die Idee, ein 
Klebepapier anzuwenden, na Art 
dessen wie es zum Fangen der liegen 
benutzt wird. N chdem er zunächst ein 
in ver Nähe tägenoes Ameisennsft 
zerstört und einen großen Hauf-en 
Atneiienpuppen für vie Vöge! gesam- 
mes hatte, legte er mehrere mit Leim 
keitrichene Bogen Papier vor die Thsir 
des stimmen-, ducm welche die Amei- 
sen einzudringen pflegten. Als er 
Mo gens nachsah, waren die Ameisen- 
Puppen fortstrebend-L das mit Leim Le- 
sttichene Papier aber mit einer großen 
Zahl trockener Geashalme, Fichtennai 
sein« Rindenitückcben und namentxsy 
mit Sand überbriictt, sodaß eine 
Menge Ameisen, ohne feitzutleben, 
mit Leimtiateit über das ganze Flie- 
genpapier hinrrieggclangen konnte. 
Bleichieitia war auch das Nest wieder- 
hkrgestellt worden. An der Richtigiekt 
rek Berichti- ist nicht zu zweifeln, auch 
ttgte Dr. dcheöoer ein Stück jenes Pa-: 
Viere oor. 

----———-.-.--—-—- 

esisk Iläffc sck HONI- 
Dsas Leintoandhaus oder das 

m--ct- Ce-; ----- exsng »Hu Mias- 
»U »U- —- snvouw v.-a·»- Is- 

martt«, wie ec- zur Zeit feiner Er- 
oauung Ende des 14 Jahrhunderts-) 
genannt wurde, ift einer der wenigen 
rnoumentalen fitrcfanksiuten aus dein 
mittelaltertichen Franizurd die unfe- 
rer Zeit erhalten ach-te en find. Wäh- 
rend der Wanltazrgverhandlungen 
Kaiser Sienniunth befand sich der 

Biirncrnieifter mi: dein Etat-warmer 
und ZOU Bewaffnetn isn Leinwand- 
hai.-:—. Jkn Jahre 14lit und früher, 
wo es noch tcine Post geb und die 
Briefe durch reite.ide bewaffnete Boten 
befördert russen, diente dirs Haus die- 
sen und inren Pferden clo Unterkian 
1419 verwendete- man es als Gefäng- 
iiifz sowie zur ilttterisringung fremder 
Geister-tranken später aber, und zwar 
bis »zum Jahre 1.",-:",-&#39;1, touroe darin auch 
dar- Schuldliaftgefananiß eingerichtet 
Jn den Jahren Ists bis 16590 hielten 
in dem Gebäude die heffischen Krieg-J- 
truppen ihren Gottesoienft ad. 

Jin Jahre 1791 wurde das Erdge- 
schofz des Leinwandhaufes zur Auf- 
nahme von Meßliiden eingerichtet, und 
zur Zeit der Befreiungstriege diente es 
als Kriegslazaresh für die typhuslran- 
len gefangenen Franzosen. Später, 
mit Einführung des öffentlichen Ge- 
richtsverfahrens wurde das Gebäude 
fiir die Schrourgerichtgverhandlungen 
im Inneren gänziich umgebaut Es 
tann nicht wundernehmen, daß diese 
oielfeitigen baulichen Veränderungen 
treder innen noch außen dem Gebäude 
zum Vortheil gereichten 

Jm Jahre 1890 beschlossen die stät-- 
tischen Behörden, das Haus zu Mu- 
feumszwecten umzuhauen und mit dem 
anstoßenden Siadtarchiv zu verbinden. 
Der Umbau wurde im Jahre 1891 
vollendet· Bald genügten die Raume 
nicht mehr, sodaß die ftädtischen Be- 
hörden eine abermalige Erweiterung 
befchlossen, die im Jahre 1900 in An- 
griff genommen wurde und nunmehr 
vollendet ist« Der Bau enthält im 
eingeschlossenen Zwischenbau einen 
Saal für Bilder, der durch ein großes 
Oberlicht beleuchtet wird; in den beiden 
Geschossen des Eckhaues befinden sich 
große Säle, deren Decken in Eier 
und Beton feuersichereNäume zur Auf- 
bewahrung von lunsthistorifchen Ge- 
genständen bieten, deren Aufstellung 
erst in späterer Zeit erfolgen soll. « 

---s..·—-—- 

Betracht-um 
Studiosus Sitffelbergert »Man 

doch schrecklich fein fiir den Barleeper, 
so viel Bier in fremde Gläser zapfen 
zu müssen!« 

Gutsülävts einein Zuse. 

B 
Der große Zug in Deutschlands 

Dis-tonmin 

W 
Insoweit-. 

« 

Willst du das Weil-» in ganzer Größe 
ich u, 

So sieh’ es nicht umstrahlt von Glückes 
Glänzen, 

Wenn unummälli die Freudenstekce 
&#39;n: 

So sieh’s. wenn Dornen feinen Pfad 
betränzen; 

So steif das Weib, wenn aus des Glü- 
ckes Schooß, 

Wenn von der Luft es hieß das Schick- 
sal scheiden, 

Denn wie der Mann in Thal und 
Handeln groß, 

So ils-s das Weib im Dulden und im 
Leiden! 

O sieh’ das Weib in opfekfteud’qek 
P lichii 

Jm Arm des Weibes ruht der Mann, 
der kranke; 

Aus ihrem Aug’ die itene Liebe spricht, 
Und ein Gebet ist jeglicher-Gedanke. 
Kein Stündlein, wo sie fern dem Lieb- 

sten blieb’! 
Sie mag sich gern um ihn des Schlaf-Z 

berauben. 
O sieh’ ein Weib voll opfekfrend’ger 

Lieb’! 
Ein solches steif und leen’ an Engel 

alauben! — 

E. R. 
—-..-.---—— 

Die junge Hainen-In- 
Er lbei Tisch): »Der Kalbsbraien 

schmeckt aber gar nicht« « 

Sie: »Sollte der wohl von einem 
alten Kalb herstammeni« 

Ein Beet-vogel- 
Strolch: »Die gen-f Zeit bat-« i« 

allmrzil g’rab’ Obacht geb’n vers-J, 
Onk- rni’ koan Arbeit derivifchj hat, 
nnd jem. wo ’s wirklich keine giebt und 
i’ nlnial ehrlich arbeitslos sein lann,« 
iperr’n s« rni’ eint« 

lhaunerfrechbeil. 
Gendnrim »Meine haben Sie dixse 

noldene Damenubr"i« 
Spitzt-abe: ,.Mich bat eine junge 

Dame zum Rendeivoug bestem, uns 
:.·öei nah sie me . :·-,re Uhr, daß ich ja 
pünktlich erscheinen foll! " 

Unselltommeneb Wissen. 
Schneidermeifler: I »Ich möchte nur 

wissen, wann Sie nsir endlich den An- 
zug bezahlen Z« 

Stubent: »Sel1en Sie, lieber M-.:- 
ster, ich slndire nun schon sechs Seme- 
ster unb weiß viel, aber das weiß ich 
noch nicht.« 

Zeitdild. 
Bekannten »Nun, sind Sie gestern 

noch zur rechten Zeit gekommen, um 
dem armen Berwunbeten Hilfe zu 
bringen?« 

Arzt: »Mir-er nichts in meiner Haft 
überraoelisc ich unterwegs zwei Leuie 

und da hab&#39; ich die erst noch ver- 
binden müssen!« 

Grob. 

Hausberr lzum Bettler, der bei ibssi 
onaellrpft day: ,W.15 wollen Sie 
denn?« 

Bettler: »Verzeiht-ina, ich habe Ver- 
langen nach einem Siiict Brot. " 

Hausherr: »Ja verlangen habenSie 
überhaupt nichts, veritanbent" 

Großer Unterschied- 
Seben Sie &#39;rnal, da drüben gebt die 

Bewußtr. 
Weiß sie denn, daß Sie sie lieben-i 
Leider, nein. 
Na, dann ift es doch eigentlich die 

Unbexvußtr. 
Der Halm als Nachts-achtet- 

Vater: »daß Du auch noch nicht 
das vünttliche Schlafenaehcn undAuf- 
stehen in der Stadt oerlernt2« 

Student: »Gott bewahre; mit dein 

5eBrsten Halmenschrei —- gehe ich zu 
::t.« 

Alsgektirztej Betst-litten 
Direltou »Wir hatten higher ei- 

nen sehr guten Darsteller des Faust; 
ich lann Ihnen nur empfehlen, ihm 
nachzu·strelien.« 

Schauspieler: »Ich werde mich be- 
mühen, in seine Fauststapsen zu tre- 
ten.&#39;«- — 

Tumme- Misweesiitndiiiß. 
Der Lehrling liat soeebeii einen Ge- 

schäftsbries beendet und fragt nun sei- 
nen Chri, ob er »achtuiigsooll« oder 
«hochachtun Sooll« unter eichnen soll. 

öder Ehe : »Natürlich gochachiungsx 
do .&#39;« 

Lehrlina lschreibt daraus wörtlichi: 
»Ur-it zeichnen natürlich» holt-achtungs- 
oo .« 

Sand-ebne Folget-Inn 
Frau: »Den Paul, sollte unser 

Baby wohl ein Wundertina sein«-T« 
Mann: »Wie lonimlt Du denn zu 

der sonderbaren Vermiithang«t« 
Frau: »Das Kind triegte sich eben 

die Zeitung her, zufälliaer Weise die 
Beilaae·mit den Tooeoainieigem und 
sofort sina es an zu weinen. Daraus 
schließe ich, daß es schon lesen lann.« 

Merkwürder Kalten-then 
Cheit »Die Firma Schutze sc Co. 

bat Konturs angesagt. Das Konto 
derselben ist bei mir init tausend Dol- 
tati belastet.« 

Reisender: «Da bin ich aber in der 
That sehr Itali, daß ich den lehten 
Regen zu Schandprelsen verkauft 

c ZMok 
as- piiiMW M « W 


